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einer bestimmten Person zugeord
werden.

Offen blieb auch dieHerkunft rot-
braunerFlecken auf dem nassen Bad
wannenvorlegeroder derVerbleib einer
FlascheRotwein, dieBarschelgeordert
hatte. Wie frischer Schmutz an sein
Schuhekam, war für die GenferErmitt-
ler erst gar keinThema.

Die Lübecker Staatsanwältehaben
sich die Köpfeheiß geredet, ob inGenf
ein Kartell der Vertuscher amWerk
war, dasplanvoll dieAufklärungverhin-
derte, oder oblediglich dasMittelmaß
Regie führte.

Bei allen Verschwörungstheorien
bleibt eineFrage, diesich Experten wie
Bernd Schmidbauer, Staatsminister
Kanzleramt,vorigeWoche in vertraute
Runde stellten: „Freunde, wo ist da
Motiv?“

Zwar gibt esviel Geraune überBar-
schelsBeziehungen zu Waffenhändle
(siehe Seite 33), über Verschwörungen
von Geheimdienstlern (siehe Seite 34
oder den Einsatz von Sterbehelfer
beim Suizid (sieheunten).Nichts davon
ist aberbewiesen.
Sterbehilfe-Medikamente
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gern zum Lehrbuch. Die Lübecke
Strafverfolgerwarenvorige Woche ers
mal damit beschäftigt, ein sogenannte
Beziehungsgeflecht zu entwickeln. Z
wem pflegte der Ex-Ministerpräside
welche Kontakte? „Vielleicht wußte
Barschel etwas“,unkt StaatsanwaltWil-
le, „was anderen gefährlich werden
konnte.“

In der Tat gibt esHaarrisse des Zwe
fels, ob sich der Christdemokratwirk-
lich selbst getötethat.Grundlage für da
neue Verfahren ist ein Gutachten d
Zürcher Toxikologen Hans Branden
berger. Der emeritierteProfessor wa
zu dem Ergebnis gekommen, es
„sehr unwahrscheinlich“, daß Barsch
„noch handlungsfähig war“, als ein tö
liches Medikament namensCyclobarbi-
tal in seinen Körper gelangte.

Brandenbergers These:Barschel se
von dreivergleichsweiseharmlosen Arz-
neimittelwirkstoffen so betäubtgewe-
sen, daß er das starkeSchlafmittel nicht
mehrselbsthabeschlucken können.

Zwei Münchner Professoren, daru
ter der Toxikologe Ludwig vonMeyer,
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Aufgeregter
Samariter
Die Sterbehelfer-Theorie
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EineExpertise desSchweizer Toxi-
kologenHans Brandenberger, die n
helegt, daß einUnbekannter Uwe
Barschel das tödlicheGift verabreicht
habensoll, spricht nichtzwangsläufig
für Mord. Wennwirklich jemand be
Barschelwar, als er starb, muß da
nicht unbedingt einKiller gewesen
sein.

Es könntesichauch um einenSter-
behelfer gehandelthaben, der dem
schleswig-holsteinischenChristdemo-
kraten indessen letztenStundenbei-
gestandenhat. Die Geschichte eine
aufgeregten Samariters würde eben
das Durcheinander inBarschels Ho-
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gel
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telzimmer erklären wie auch da
flüchtige und unprofessionelle Bese
tigen vonSpuren.

Die Lübecker Staatsanwältewollen
sich deshalb schon in der nächst
Zeit sämtliche verfügbaren Akten
über die DeutscheGesellschaft fü
Humanes Sterben (DGHS) in Augs-
burg besorgen. Präsident derDGHS
war 1987Hans HenningAtrott, der
das Recht auf deneigenen Tod zum
Vereinszweck gemachthatte. Atrott
wurde1994wegenHandels mit Zyan
kali und Steuerhinterziehung veru
teilt.

Unter denzeitweise 57 000 Mitglie
dern desSterbevereins zirkulierte e
ne Broschüre, die – als „kombinier
Methode 1:Schlafmittel und Wasse
(im Bad)“ – die Anleitung gab, nac
der Barschel gestorben ist.

Atrott, dessen Verein in schä
zungsweise6000 Fällen ermöglichte
daß „jemand seinenWillen verwirkli-
chenkonnte“ (Atrott), hatallerdings
jede Hilfe im Fall Barschel heftig be
stritten.

Fest steht: Im AuftragAtrotts wa-
ren damals sogenannte Todesen
mit Pillen undRezepturenunterwegs
– Spezialisten im Töten aus Mitlei
Aber in keiner der sichergestellten
Todeskladden taucht der NameBar-
schelauf. FürHinweise auf eine Ar
Eliteeinheit von ausgewählten Ster-
behelfern aus dem süddeutsch
Raum, die prominentenSelbstmör-
dern beigestandenhabensoll, gibt es
keine Belege.
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